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Bürgers Lenore und Bofsdorfs plattdeutsche 

Nachdichtung. 


Die Form der Nachahmung eines Bildwerkes wird von dem Stoff, 
der dafür verwandt wird, um so stärker und tiefgreifender bestimmt, je 
weiter die Beschaffenheit der behlen Stoffarten "oneinander abweicht. 
Der Kunstkenner ist trotz höchster Künstlerschaft des Nachbildners oder 
vielmehr gerade bei sorgfältiger Nachgestaltung des Urbildes sehr. wohl 
in der Lage, an einem Marmorstaudbilde die V orlnge in Bronze zu er­
kennen. Jeder Stoff trägt sein· Bildungsgesetz in sich; daher vollzieht 
sich die Übertragung einer Form auf zwei verschiedene Stoffe nur unter 
Zugeständnissen an die Regeln, welche durch die Bildhaftigkeit eies 
zweiten gegeben sind. ' 

Die gleiche Beobachtung drängt sich auf, wenn lllan ein sprach­
liches Kunstgebilde und seine NacIldichtung iu einer fremdeu Sprache 
miteinander vergleicht. So eng sich auch der Nachdichter an seine Yor­
lage anlehnen mag, die Rücksicht auf den Kunstwert, den er erstrebt, 
nötigt doch, sich den inneren und äußeren Furmbedingungen seines 
Sprachstoffes anzupassen. Darum kann neben d{'rdichterischcn 11'l'oiheit, 
wp!cllP (lie VerpflanzllIll:i gesohlosSL'lH'l' l\!otivt' auf eilHHl frPllluPIl ~pr1lch­
budl'll in dl'l' Auswahl der Mittel gestattet, allch dil' Eigenart des Spmch­
stoffes als ein wesentlicher Umstand bezeichnet werdl'n. Soll HIsl' eine 
Nachdichtung mit ihrer Vorlage verglichen werden, so hat man nicht 
nur ästhetische J.faßstäbe anzulegen, sondern muß auch den Sprnch­
forscher zu Wort kommen lassen. Das Ergebnis wird danach sowohl 
einen Wertmesser für die dichterische Leistung des Nachbildners liefern 
als auch einen Blick in die besondere Beschaffenheit der fremden Spmche 
ermöglichen. 

In unsel'm J!'alle wird ein Vergleich durch die Zugehörigkeit beider 
Dichter zum niederdeutschen Stamme und durch das Fortleben der V 01'­

stellungen der Ballade im voraus yereinfacht. Diesen Umständen ent­
sprechend muß der Sprachstoff auf bei den Seiten eine weit.gehünde An­
passungsfähigkeit an den dichterischen Vorwurf und die Fabel aufweisen. 
Wenn trotzdem aber aus der plattdeutschen Kachdichtung Boßdorfs 
(Herrn. Boßdorf, Letzte Ernte, Halllburg 19:?~, S. 80-SI)) eine starke 
eigene Note henorkJingt, so hat neben dem Künstler auch das Instrument 
an dem neuen Klange Anteil, und zwar dieses um so mehr, als die Weise 
bequem in dem Tonumfange der beiden Instrumente rlutz findet. .Mit 
andern Worten, wenn selbst der freieu Entschließuug des Dichters ein 
denkbar weiter Spielraum freigegeben ist. tritt doch die Sonderart der 
plattdeutsclwD Sprache deutlich zutage, obgleich ihr das 'l'hema wohl ge­
läufig ist und sie daher alle Ausdrücke bequem darbieten kann. 

Unter deu Begriffen, welche im plattdeutschen Gedicht umgestaltet 
worden, seien die neuen Zutaten des 'fodesgerippcs als eni1 l'l'wiihnt. 
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105 Bü 's Lenore und Boßdorfs plattdeutsche Nachdichtung. 

Bürger gibt diesem 'Stundenglas und Hippe' (30, 8) und spricht 28, 2 
vom bald verrinnenden Sande; bei Boßdorf ist dem Fortschritt des Volks­
glaubens und der Technik Rechnung getragen, wenn dafür ®eef' un woben<: 
lafen eingesetzt sind und die Stunde durch den Schlag der Uhr angezeigt 
wird. Die bewußte Altertümlichkeit der Bürgerschen Ballatffi wird auf­
gegeben. Aus dem gleichen Grunde beseitigt Boßdorf das katholische 
Zeitgepräge und ersetzt 'das hochgelobte Sacrament' durch den Zuspruch 
des evangelischen Geistlichen: 
7, 3 	 .Das hocbgelobte Sacrament -Unf' gobe, oIe ~after marb 


Wird deinen Jammer lindern«.9Jlit Qlott fien ~orb bi tröften<. 

»0 Mutter, Mutter was mich brennt, .~e, :mober, ne, mat if bi fegg; 

Das lindert mir kein Sacrament! !!nien ~ebag' fnadt feen ~mfter roeg, 

Kein Sacrament mag Leben steen ~after fann bat Beben 

Den Toten wiedergeben«. !!nien ~ilrem mcbbergeroen«. 


Dabei geht ein Zug der Vorlage, die Strenge der Form, welche sich in 
der dreimaligen Nellnung des Sacramentes äußert, verloren, und so 
menscblich vertraut die Gestalt des guten, alten Patitors auch wirkt, sie 
läßt die Entwicklung zum offenen Bruch mit Gott noch nicht so klar 
wie bei Bürger erkennen. An die Stelle des Vaterunsers in Str. 6 wird 
ein Gebet zu zweien gesetzt. _ 

],'ür den jetzt unbokaulltoll 'Koller' (BO, :1) tritt oillo einfacho Smf 
auf. Die geläufige Erscheinung der Zigeuner veranlußt die geographisch 
verschwommene Umnennung des 'Ungarlandos' (8,2) in dio staternfanben. 

Eine zweite Gruppe von Änderungen entspringt gleichfalls der be~ 
wußten und freien Absicht des Nachdichters. So nennt Str. 1, 2 die 
'schweren Träume' ein büfter wrömen, wobei trotz größerer Klangwirkung 
Iler nd. Ausurnck weniger anschaulich wirkt als, der hd., da in diesem 
noch die Vorstellung des Alpdrucks zu spüren ist. Boßdorf neigt, wie 
die hd. Gedichto aus dem Nachlaßbande zeigen, zuIl! Stabreim; büfter 
entspricht seiner malerischen Ausdrucksweise. In dem Verse 21, 6 'Der 
Sarg und Totenbahre trog' steht dasselbe Wort als Zusatz: we ®ad un 
büffer ~artüg breeg. Hier verleiht es dem Gedanke'n einen starken Stirn­
mungsgehalt; vielleicht aber bestimmt die Rücksicht auf die Taktfüllung 
die Wahl, da hunrt eine Silbe zu wenig geboten hätte;' es scheint aller­
dings, als ob büfter im Nd. lediglich die dunkle Farbe bedeute, wie aus 
Reuters SprnchgebnlUch (Seelmann 2, 56) hervorgeht, wo sich büfteres ~or 
findet. Dem gleichen metrisch eu Anlaß zuliebe wird robe zu~üerfunfen 
(31, 2) hinzugefügt. Die übrigen Stellen der gleichen Art seien kurz auf­
gezählt: 'Wie lange': 1llio lang nod) (1, 4), 'Und hatte nicht geschrieben ': 
Ha f)abb ör llod) nid) fcI)röroeu (1, 7), 'Ob er gesund geblieben': 1lliat ije 
oor fJeer roör bleroen (1, 8), 'ich nie geboren': il gornid) baren (9, 4), 'Ihr 
in Gehirn und Adern': 2b: buff bord) ~iirn un ~ber (12,2), 'Ich dalf all­
hier nicht hausen': .gang fann if ijier nid) ljufen (16, 4), 'mein junges Weib': 
lilien fmud jung 1lliiellJ (22, 3), 'Tanzt' um des Rades Spindel': ümt !Rab bor 
ban3ben ®l:löfe{s (25, 2), 'Durch dürre Blätter rasselt': @:lien brögen ,üoof" 
blöb riffeln (26, 4), 'Der Himmel und die Sterne;: ~rög 6teern un ~JJlan 
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1111 ~clUen (27,4), 'Vel'Schwunden und rerstlnken': ;ßcrfadt bor IIll ver­

{unten (31, 4). 
All einer Anzahl anderer Stellen weicht Boßdorf \on seinem Vor­

bilde ab: teils weil ihn der nd. Reim dazu nötigte, teils auch liegt der 
Grund in dem Fehlen von Ausdriicken oder :Formen. In all diesen Fällen 
jedoch ist dil' Bewegungsfreiheit des plattdeutschen Dichters durch seinen 
Sprachstoff nicht beschränkt; er hat lediglich der Gestalt der äußeren 
Sprach form zu gehorchen und mit ihren Lauten zu wirken. In das 
Innere der Spruche könnto freilich der :Mangel an Ausdrücken für Be­
griffe führen; doch berühren die .hierzll nenneuden Beispiele dieses 
Gebiet noch nicht, da die plattdeutsche Fassung hier die Vorlage frei. 
behandelt. Es folgen die wichtigsten Belegstellen:' 
2, 7 	 Geschmückt mit grünen Reisern, . Stolt up [iell Sicgc,sbatell 


Zog heim zu seinen Häusern. ;troe! triigg in ,iJii[' litt SialclI. 

:;, I 	 Ulld llul'rall, aU üborall, Hit IlHl'rIIJ\ll'll'o 1111 Ol'IOcd)\,\" 


Auf Wegen und auf Stegen, :!~lor je lic! [Jörell leicn, 

Zog Alt und Jung dem Jubelschall 2ii~1 Colb UI1 ;'111119, mit grol :ÖClUel'f 


Del' Kommenden entgegen. '!Je Slril'g.Jliib to ol'llIÖtl'll. 


0, 	 1 Die 'Mutter lief wohl hin zu ihr 1)c mohn feelI!: ;,@otl fta lIu!l Vi! 

3 »Du trautefl KiJld, was ist mit dir«? mim 't'ocl)bcr, Il'gg, IUM [.:; mit bi'(<< 


'Wohl durch den hd. gehobenen Ausdruck 'fahre hin' jm Sinne VOll 

'gehe unter' ist die starke Änderung 5,5 0 ID1obcr, lUut liett @ott mi ban?! 
mu mag fieu ganBe )fielt bergan! veranlaßt, wo dadurch die starke Wen­
dung 'hin ist hin!' verloren geht. Daß Boßdorf tlieser anders als Heuter, 
der sich dem Hd. gegenüber nicht spröde gab, aus dem Wege geht: mag 
vielleicht neben dem schlechtün Reim gell: ®eroinll (Str. 9) und der auch. 
bei Bürger nicht schönen Wiederholung in Str. 5 (rühl'ender Reim) seine 
Ursache in Boßdorfs Bemühen um einen rein nd. Ausdruck haben i denn 
wenn wob I ein f)eu i~ IJen nicht eben unmöglich im Nd. wäre, so wirkt 
doch sein hauptsächlich literarischer Charakter - auch aus einem Stu­
dentenliede ist es allgemein bekanut stiirclId. .fcdcllfalls ist die FOl'llld 
uut 15 uni! der Str. 9 ein glilcklicher Fund, auch deshai b yorziiglich ge­
raten, weil dadurch der kraftvolle Satz 91u 'bün if man ben ~oob fien ~rtlut 
hervorgerufen wird, woneben die hd. Vorlage 'Der Tüd, der Tod ist mein 
Gewinn' matt wirkt. 

Der nichtnd. Form 'wohlgetan' wegen ist das werhülle Zitat aus 
dem beliebten Kirchenliede preisgegeben; 

6, 3 Was Gott tut, das ist wohlgetan. ~(\at @ott bei!, bat h;; aUficb goob, 

und in 6, 6 hat der Satz aus dem gleichen Anlaß eine Umstellung erlitten: 
Gott bat an mir nicht woblgetan anlllllt jr, but, Jl)ut mi (Bott Qctt buult. 

Recht schwach ist der Schluß dieser Strophe umgebildet: 

Was half. was half mein Beten ~ 'lI.lat 9ttfp mi all' uuf' ~lcbclI, 


Nun ist's nichl. mehr von uöten. 'IJal mi [0 oftccnll hilbett. 


Hinter seiner Vorlage bleibt Boßdorf zurück in: 

9,5 Lisch aus, mein Licht, auf ewig aus! 2öldJ uut, miCH mdjt, för aUe ;rieb, 


Stirb hin, stirb hin in Nacht und Grau8! ~n 91adjt IUl ~Ii!' tJcrnuä\'t ~i\t! 
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107 Bürge!" Lenore und Boßdorfs plattdeutsche Nachtlichtullg. 

Kräftig dagegen wirkt wieder die Stelle! 
10.:) Ach, Kind, vergiß dein irdisch Leid ill'licn ltinb,tJcl'gitt bnd) lIIan bien ':'jlim 

Un(1 denk an Gott und Seligkeit, Un benr mal an uni' .\'leHanb jien; 
So winl docll deiner Ic!ee!en .l)e fecb 1)oob un merbarmCll, 
Der Bräutigam nicht fehlen. 1)att bu rannft [eHg [tatmen. 

In der abweichenden Konstruktion des Zeitwortes I kommen', welche 
to tiDen 'zu reiten' verlangt, mag der Grund für die volkstümliche Wen­
dung wat mufi if tiben für 'großes Leid erlitten' liegen (14, 7). Dem 
'Hagedorn' (15,6) entspricht $tamp un Wu; in 16, 1 $tamp allein. Wenig 
glücklich war die Wahl des Wortes fmatte ffiuun (16,3) oder CSlvart"muun 
(2H, 1) für den 'Rappen': der böse Geist und seine Diener reiten nicht 
auf Wallachen. Bestimmt haben mag den Nachdicbter die Rücksicht auf 
den Stabreim in der Verbindung 'Roß und Reiter', welche er mit muun 
un müter ausdrückt. Boßdorfs Neigung für die altdeutsche Reimbindung 
priigt sich nämlich in den übrigen Gedichten deutlich aus, auch in den 
htl. geschriebenen. 

Tief greift die Änderung in den Gedanken ein: 
18, 1 .Sag an, wo ist dein Kämmerlein? ,6egg bod), mornClUen ftat fc man 

Wo? wie dein lIochzeitbettchen '(<< - 1)ien Sfamer un bien !taten?c 

'Weit, weit von hier! ... Still, kühl .:!llieb tue!!! !lJliclt GtuulU ~ett brange 
und J;:\oiu! •.. !!!:laub'n: 

Sechs Bretter und zwei Bl'ettchen:. - Illd)t fllräb malt tort tJall !lJlatcll«. 

Der geheimnisvolle, eindringliche Kiang und Rhythmus der hd. Form 
ist verloren gegangen, auch' Jer Anschauungsgehalt der vierten 'Zeile hnt 
Schaden gelitten. '. 

Um 22, 4 den Ausdruck' Brautgelage ' wiederzugeben, ändert Boßdorf 
die Reimverse und läßt die Einladung beiseite: ' 

"Nach Mittet'nacht begrabt den Leib .31a Wlibbcrnad)tbcgcalllt bat 2iclll 
Mit Klang und Sang und Klage! !I11it 6iiföclt un uM 6illgCltj . 
Jetzt führ ich heim mein junges Weib; :J/u mirr iE eHft mien [mud iUlIg ~ic!l) 
Mit, mit zum Brautgolage! .• ,« 311t ~nnß lta .\lod]ticb bringcn«. 

Stark wird der Sinn am Schluß dieser Strophe abgeändert, da der hd. 
, Dichter den Segen fordert, ehe das Brautpaar ins Bett gelegt wird, wäh­

reUll bei dem nd. dieser erteilt werden soll, wenn es ins Bett gestiegen 
ist; jedoch hat offensichtlich die mittelalterliche :Form des Beilagers vor­
geschwebt. Ob mit dem Worte ~llucf}, das hier einmal für 18ebb ge­
braucht ist, der Stimmungsgehalt des Zusammenhanges getroffen ist, 
entzieht sich meiner Beurteilung. Obwohl'nämlich die nd. Dichtersprache 
gemein hin sich mit der Sprache des Alltags deckt, weil ihr Wortschatz 
keinen Doppelvorrat /tn gewöhnlichen und gehobenen Ausdrücken besitzt, 
so sollte doch wohl gelegentlich, wie hier, die niedrigere Wortschicht für 
den dichterischen Gebrauch gemieden werden. 

Weil 24, 2 für die 'Hecken' .Qniden gesetzt sind, ergab sich das un­
gHickliche ~Iiden für (Flecken': Flicken eines Kleides! 

Wie flogen links und rechts und links !mat flögcn littr~ UI1 red)ttl Ull Tittfß 
Die Dörfer, Städt' und Flecken! .~)UU5, 1)orp un 6tabt a(l 'irlid'en! 
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108 H. Teuchert. 

Frei, aber dem Inhah vorzüglich entsprechend, gibt sich 
25, 1 Sieh da! sieh da! Am Hochgericht 6ii bor! Stier cent 'Bi't .))ooggericf)t 

Tanzt' um des Rades Spindel, ilmt :Rab bor bansben 6l'öfels, 
Halb sichtbarlieh bei Mondenliebt, :Bloo! !)oTro to lel'lI in'n :mall jiCll Bict} t, 
Ein luftiges Gesindel. :De rlabbcrincll Gd)rlifd'3. 
»Sa sa! Gesindel, hier, komm hier! ".~IO, 6vöfertiig un 6cf)rölclp!lCf, 
Gesindel, komm und folge mir! Stamt mit un lilklllt 1111\1 Itl' be .i)orr! 
Tanz' uns den Hochzeitreigen, ;-11 jört bell ~lin!lbuIl5 Il'ringeu, 
Wann wir zu Bette steigen!. - ~mcnl! f' UII!3 int ~\mlllbcbb bringen!' 

Wie 14, 7 mußte 26, 2 der Infinitiy mit zu nach kommen gebraucht 
werden, woraus sich folgender Wortlaut ergab: 

Kam hinten nachgeprasselt, Sirm'n adjtcrull to biiicll!, 
Wie Wirbelwind am Haselbusch ~[<j l11cun iu'n !türclminb bru :1,lnjd) 
Durch dürre Blätter rasselt. 6ien brögl'll l!ollf61öb riiie[ll· 

Passenden Ausdruck haben' die hd. Wörter 27, 1 gefunden: 

Wie flog, was rund der Mond beschien, l!Bo flöll, mat blecf br 'mun licliict), 

Wie flog es in die Ferne! :!\.lo flligt, 1111 lUol' meert 6lclllcu? ~ 


Wie flogen oben iiberhin . Un liumcll, u" en ~!iciclllir{igg, 


Der Bimmel und die Sterne! - IT[ijg 6tccCII 1111 :mOll Illl .\lt'IUClt. 


Das Reimwort 'Stelle' (28,8) wird in folgenuer Weise umgangen: 

Die Toten reiten schneHe ! 60' l)oU ir lIticn ~crjprlifett: 

Wir sind, wir sind zur Stelle., !ffii iHub 6i .~\IUl.j, miell :lJ!iih'll ~c 


Dem Reimpaar 'ZUgei: Riegel' (29, 2) entsprich t :tögd: ~Iögd. Boß­
dorf beendigt bereits 8111 Friedhofstor den Ritt, wenn er deu Vers 'Und 
über Gräber ging der Lauf' in die schwächere Form Hn ß5t'Qff ui @raff 
meer nu to feen umgießt. 

Stark weicht wieder 30, 5 ab, olme illdt'ssell dem Sinn Gewalt HU-

zutun: 
Zum Schädel ohne Zopf und Schopf, .pee! Jlnfigt, fiinucr .~\oot IIU ;)OPI" 
Zum nackten 'Schädel ward sein Kopf, 6ien .\)Ölllt luüt'o to Cil ';Vobcn!oPI', 
Sein Körper zum Gerippe 6icn Bicll.l een ~lifft IIl1t ~lllafCIl 
Mit Stundenglas und Hippe. :mit 6eer' tlll ~obtururl'll. 

Mit einer geringen Umstellung kommt BI, 6 das plattdeutsche Wort 
~ure für 'Gruft' zu seinem Recht; Reuter wal' auch hier wieder lässiger 
und benutzte das hd. Wort: 

Geheul, Geheul aus hoher Luft, ltut ~oge i'luft fcelll een (Mc9I1u[, 

Gewinsel kam aus tiefer Gruft. Uu ~\3iugcl'lt lerm uut bepe stuul. 


Der abweichende Konsonantenstand gllb Anlaß zu leichter und ge­
schickter Änderung in: . 

32, 5 »Geduld! Geduld! W enn's Herz auch ".~Ioll 11111 ~ [)oll lIlII! IllCllnt .~)a~1 oot vridt; 


bricht! 
Mit Gott im Bimmel hadre nicht!« '!lräg iiilllll'r (51 ru1I , Illa! (Mott bi id)ii[t·;. 

Etwas freier hulton sich die Änderungen an folgenden Stellen, ohne 
daß dem Gedanken oder der Stimmung Eintrag geschähe: 
10, 3 Sie weiß nicht, was die Zunge spricht; Ge rueet uicf] met, lvat jlcd)t, IUnt rccl)t, 

Behalt' ihr nicht die Sünde! ~lr .\;'Ölllt lUiil:b Öl' all büfter. 
14, 1 .Tu auf, mein Kind! .2at mi mal tin! 

3 Wie bist noch gegen mich gesinnt?: '!lrigg[t 'oll IIIt llOdj in S>art 1111 2iun?« 
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8, 1 	 "Hör', Kind! Wie, wennderfalscheMann »~ien .ltinh, Illenn man be farfdje ~anll 
Im fernen Ungarl,ande !1lidj in be :t:afernlanhen 
Sich sei,nes Glaubens abgetan :näh, Illaf !.je hi nidj [eggen fann: 
Zum nauen Ehebande? lUergwu fien .j)art un .~anben«. 

10, 1 .Geh nicht ins Gericht -0 !.jöt nidj, mat fe [eggt; 
1Iit deinem armen Kinde!« llJIien :non/ber [prielt jo bie[/er •. 

Der Ton ist fast überall schwächer angeschlagen; 14,3 SDriggft bu mi 
l1od) in ~art un @Silllt bildet die einzige Ausnahme. Veraltete Wendungen 
der Bibel, abhanden gekommene odor selten gewordene Redensarten oder 
Verbindungen, auch vornehm klingende Ausdrücke wie 'tu auf' finden 
im Nd .. ihre Entsprechungen auf der Stufe der Alltagssprache, der Sprache 
des häuslichen Umganges. Gefühlsäußerungen wie 'behalt' ihr nicht die 
Sünde!' und 'geh nicht ins Gericht' gchn bei dieser Umstellung und Um­
setzung verloren. 

Erwähnt war bereits die abweichende Konstruktion der beiden 
Sprachen bei kommen. An diesem Punkte setzt die eigene Formregel 
der nd. Sprache mit ihrem Zwange ein. Treue in der Nachbildung müßte 
hier zu Verstößen gegen den Sprachgebrauch führen und somit Gewalt 
gegen den Stoff bedeuten, womit dem Kunsterzeugnis Nachteil geschähe. 
Noch andere Formen meidet die plattdeutsche Sprache, so z. B. die Vor­
silbe er- des Zeitwortes; daher macht es dem Gefühl für sprachliche 
Sauberkeit, welches Boßdo.rf wiederholt zu Lebzeiten in Aufsätzen be­
wiesen hat, Ehre, wenn das nd. Gedicht keine Form mit er- aufweist. 
Umschreibung wie SDe würben weef in ~art un @Sinn für 'Erweichten ihren 
harten Sinn' (2,3) hilft aus, oder das einfache Wort gerlügt, vgl. '(hub) 
{'rlitten' : llIllh H libell (14, 7), 'erwarmen ' (intransitiv): (batt) bi (ful111ft) 
warmen (15, 8). In Str. 5 und 6 ist der Sinn geändert und so das Wort 
»erbarmen« vermiedenj ein reines Verbum begegnet nicht, nur der sub­
stantirische Infinitiv (9, 8 'Bei Gott ist kein Erbarmen' : )Bi @ott is feen 
'Beroarmen). Ob Boßdorf eineVerbalform l:Jerbarmen verwendet hätte, er­
scheint sehr unwahrscheinlich, da ein reflexives fiel l:Jerbarmen sich im 
Nd. nicht konstruieren läßt. In diesem Umstande liegt auch der Grund, 
warum 6,4 'Gott erbarmt sich unser' dem inhaltslosen Satz m30 fannft 
bu man fo reben! hat weichen müssen. Auch ohne Objekt wird das Verbum 
gemiedeu, was aus der Gegenüberstellung der beiden Verse 5, 2 hervor­
geht: im Hd. ~Ach, daß sich Gott erbarme!', wo es im Nd. heißt: ~ebb 
mit mien stinb 'Berbarmen! 

Die nd. Sprache besitzt keine bequem erkennbare Form des Parti­
zipiums Präsentis mehr. Wieder verfährt Boßdorf dem nun einmal vor­
handenen Zustand gemäß und übertrifft in dieser Sorgfalt die meisten 
seiner Vorgänger. Ich gebe alle Belege: 'dem JubeJschall der Kommenden 
entgegen' : mit groot meweer SDe striegslüb to bemöten (3, 3. 4); 'klirrond' : 
mit Sl:lerren (13, 4); 'Gings fort in sausendem Galopp' : @ungt foort in @Suuf' 
un in @alopp (19,6; 23,6), eine Neuerung, bei der die Bedeutueg des 
Wortes @SUllS eine berechtigte Erweiterung erfährt; 'die Flügel flogen 
klirrend auf': amt !triefd)en frad)ten f' uteneen (29, 5). . 
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Im Xd. sind Yerkleinerungsformen verhältnismäßig wenig beliebt; 
eine Ausnahme kann auch die starke Anwendung der Endung -ing in 
der mecklenburgischen ~Ida. gegenüber (len obd. Formen, welche im Wort­
schatze einen festen Platz einnehmen, nicht genannt werden. Den Formen 
'Kämmerlein', 'Hochzeitbettehen " 'Brettchen ' (Str. 18), von denen lUe 
letzte durch den Gegensatz zu 'Bretter' für den Sinn Bedeu tung gewinnt, 
stellt der nd. Text ~tllller, notCll und den zusammenfassenden Ausdruck 
ad)t )Bräb gegenüber. Nur' Liebchen' kommt in 11er Verkleinerungsform 
vor, aber auch nur außerhalb der Anrede; den sechs hd. Belegen steht 
ein einziges nd. Beetufen (19, 1) gegenüb~r. 

Dem zweifachen Schluß vers '0 weh, 0 weh mir Armen' (Str. 5 u. !J) 
kann die nd. Sprache nicht den gleichen Reimausgang gewähren, da so­
wohl die grammatische Form für einen sehwachgebildetell Dativ Sg. fehlt 
als auch die stilistische Verbindung ungebräuchlich ist. Während in Str. 9 
der vorletzte Vers ans Ende gerückt uHd ihm ein passender Gedanke als 
Vordersatz untergeordnet wird ()lliat tui oofboob U1l~ I)OrIllClI, ~i @ott is 
feen meroarmen), wodurch der hd. Reim gewahrt bleibt, entfernt sich der 
nd. W ortlant in Str. 5 völlig VOll der Vorlage: ~e ()ett micn $)ott terräten, 
mcr[tött mi lIIt l.lcrgiitclt. 

Unter detl zusammengesetzten Substantiven der Schriftsprache ist 
eine Anzahl dem Nd. gleichlalls eigen; in nnserm Gedichte kehrt 'Feuer­
funken' (31, 2) in derselben Gestalt, 'Mondellglanz' in der Form m1tU~· 
man[d)ien (32, 1) wieder; ebensowenig ist an folgenden nd. zusammen­
gesetzten Substantiven ein Zwang zu spüren: IDlorgenroob (I, 1), m1tngen~ 
frag (2, 6), C0iegesbaten (2, 7), ~IiegsIüb (3, 4), )Dod)berI)art (7, 1), staternlanben 
(8, 2), iJalfdJeeb (8, 8), S)etuenlJagen (12, 7), ~ortentillg (13, 5), mruutoebb 
(16, 8 i 25, 8), ~od)tieb (17, 2), starnUocr (17, 3), S)od}tiebsgäftcll (18, 7), 
~rocfennang, )Dobenfang (21, 3), )Bartüg (21, 6), Unfenroo~ (21, 8), IDlibber~ 
nad)t (22, 1), )BruutIeeb (22, 6), ~ooggerid)t (25, 1), e;~öfettüg, C0d)törctpacr 
(25, 2), stüfelloinb (26, 3), 2oofoIöb (26, 4), ffiiefenoriigg (27, 3), S)od)tiebSbebb 
(28, 6), @abberbör (29, 1), DgenoHcr (30, 1), )Dobellfopp (BO, 6), ~obenrofcn 
(30, 8). Einige dieser Wörter treten ohne Vorbild im ho. Gedicht auf. 
Die Fähigkeit zur Zusammensetzung erweist sicb noch lebendig, abm; 
etwas eingeschränkt erscheint sie doch; eine Bildung wie 'Sonnenunter­
gang" wofür der verbale .Ausdrnck bd oe C0unn balgung (12, 6) - übrigens 
ist baI für Ulmer wohl kaum gebräuchlich -- eingesetzt ist, oder gar 
'Rosseshufe ' (gleichfalls verbal umschrieben durch den Satz os reeHt cen 
~ärb (13, 2)) und • Kettentanz " für welche die Volkssprache kein Be­
dürfnis empfindet, lassen sich nicht nachahmen, 'Kettentanz ' wird echt 
volkstümlich in der gleichen Weise durch den Satz ~en S)anb ~ön fat 
ben attnern fielt (32, 3) wiedergegeben. .A nch im 'lfondenlicht' wird um­
gewandelt; doch genügt hier die Umschreibung für den Genitiv: in 'n 

. IDlan fien 2id}t (25, 3). . . 
Ei:! anderer Mangel der Formbildung, das Fehlen des Genitivs, 

veranlaßt den umschreibenden Ersatz des vorauszusetzenden Ausdrucks 
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'Gotteswort ' durch @ott fien ?!Borb (7, 4). Andere Fälle der gleichen Art 
sind S'töni!1 i5ri\} fieH 9Jlad)t (1, 5), ~enor är .\japen (3,!), ben $Doob Hen 
~ntut (9, :1), Hilf' SdeiIaub fien (10, 6), ben ~urd) fiell brögcll .uoofblüb (26, 3), 
ben sem! fien ~a(f (30, 3). Nur einmal hat die plattdeutsche Nachdichtung 
dem Gebrauche gemäß noch den Genitiv bewahrt, beim männlichen Vor­
namen Wilhelm; ~iUcm!3 Sdart (l1, 3). 

Gegenüber der mannigfachen VerwPlH]ung uer Vorsilbe ge- bei 
Sllbstantiven in der Schriftsprache nimmt die nd. Sprache eine verschiodene 
Stellung ein. Dem allgemeinen Schwunde entsprechend dem Verluste in 
Verbalformen ist eine Zeit der Wiederaufnahme unter schriftsprachlichem 
Einfluß gefolgt; in Wörtern wie 'Gericht', 'Gebrauch' hat das ge- wieder 
Daseinrecht gewonnen. Namentlich sind Bildungen von Verben als inten­
si'lo Ve'rbalnoIllillu heute stark in Gebrauch, wie ®clope, @ebracI)l1c, @e~ 
wimmer; und zwar, soweit die Beobachtung reicht, in allen Gebieten nd. 
/'llllge (vgl. G. Fr. Meyer, Unsere plattdeutsche Muttersprache (1922) S.76). 
Die ältere Bildnng von Sammelbegriffen zu Nomina dagegen wird lloch 
immer gemieden; darum heißt es denn im Sinne der Volkssprache anstatt 

_'Gerippe' een mifft uut S'tnafen (31, 7), für 'Gebirge' be ~argen (24, 2) \lnd 
für 'Gesinuel' teils pluralisch €5pörets, teils E)pöfdlüg als l':5ammelbiltl ung 
(8t1'. 25 u. 26). Eine .Form @cllJingcr hätte dem Zustande der plattdeutschen 
Sprache von heute entsproc~en, wie denn ja auch ®e'Quul nach 'Geheul' 
(31, 5) beibehalten ist; möglicherweise hat das formale Abwechslungs­
bedürfnis entschieden; so folgt jetzt wirksam unmittelbar aufeinander een 
(SJef)uul lln !lliingern. Die übrigen Wörter mit ge- (Geberde, Gewinn, Ge­
richt, Geländer) sind in den plattdeutschen Wortlaüt Hicht übernommen. 

Ob das sonst richtig für den hd.' Hochzeitsreigen ' eingesetzte Wort 
ffiingballö' (25) 7) nicht besser ffiingeIbalio'heißen 111 üßte, wo doch. sog'a1' 
die Lachtaube in Mecklenburg .2ad)elbuoe genannt wird? Daß eine Anzahl 
Wörter in hd. oder doch halbhd. Form auftreten, läßt sich begreifen, so 
sehr man es beklagen mag. Boßdorf hat sich, bekanntlich stark für die 
Reinhaltung der Form eingesetzt. ,Doch Begriffe wie Sieg, Riese, wüten, 
Stube, am ehesten noch die beiden letzten, lassen die Wiederherstellung 
des plattdeutschen Stammvokals kaum noch zu, und so erscheinon sie 
auch bei unserm Dichter in hd. Gewande ;®iege~batcn (2, 7), wiitig (4, 6) 
nnd wüter (12, 1), E)tuuw (18, 3), ffiiejenlirügg (27, 3), . außerdem seölligin 
(2, 1), ®üfaen (22, 2), dessen plattdeutsche Form €5üd)ten sich ja leicht 
wieder in ihr Recht einsetzen ließe, und Sdön (11, 2). Wie die Farm 
wütet 'wütete' recht zu deuten ist, bleibt fraglich; ob eine richtig 'ham­
burgische Bildung wütern im Gebrauch ist, oder ob Boßdorf eine süd-' 
westfälische Lesefrucbt wie bIiefere 'bellte', lautlich aus blefebe entstanden, 
aufgegriffen hat, kann als nnerheblich ohne weitere Erörtorung bleiben. 

Nicht die richtige plattdeutsche Lautform getroffen hat der N ach­
dichter in dem Präteritum 'zerrang' (12,5) und 'rang' (31,8), wenn er 
tUrtg bildet; es muß turung beißen, wie noch bei Rentel' zn lesen ist und 
die lebende Sprache bezeugt. Mit dem Objekt Hände (fe wrullg be Sdunb'n) 
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gelingt die Verbindung der r!chtigen Form ohne Mühe, aber dem abso­
luten, intransitivon Gebrauch in dem Satze 'Lenorens Herz mit Beben 
Rang zwischen Tod und Leben' will sich nmlng nicht fügen. Das ist 
aber auch mit rung der Fall: die Ausdrucksweise trägt rein hd. Gepräge 
oder besser, sie zeigt dichterischen Stil. Starke Beden ken flößt die Form 
breeg 'trug' (21,6) ein; sie ist wohl allein durch das Reimwort mög' 
'Nähe' verschuldet. Daß das echte nd. Futurum mit (sollen' unaufhaltsam 
durch die hd. Umschreibung mit 'werden' verdrängt wird, muß jeder 
Freund der nd. Sprache beklagen; auch Boß dorf schreibt 8, 8 !martl l:n:enucn. 

Wie sich die syntaktische Verarmung der nd. Sprache am Fehlen 
eines Genitivs und Dativs beim Ding- und Eigenschaftswort zeigte, so 
gibt os auch keinen Genitiv boim Fürwort. mehr. Die Wendung 'Gott 
erbarmt sich unser' (6, 4) findet keine wörtliche Entsprechung im Nd.: 
dieser Grund mag eine willkommene Stütze des Entschlusses gewesen 
sein, das katholische Vaterunser, welches durch den Reim gegeben war, 
auszuscheiden. Freilich mit dem Ersatz 5lBo fannft bu mall fo reben? fiel 
der Ton ins Alltägliche. Einem Genitiv 'es' in der veralteten Wendung 
'Er hat es nimmermehr Gewinn' (8, 6) versteht der plattde!ltsche Text 
mit der anschaulichen Redensart @Iöro nid), batt qc fielt @Iütf bor ~nb't 
auszuweichen. 

Objektskonstruktionen 'von Eigenschaftswörtern sind nur noch in 
Resten der nd. Sprache bewahrt geblieben; so ist zwar die Verbindung 
ftolt u~ fien t6iegdbaten (2, 7) einwandfrei, worauf schon ihr Auftreten 
ohne hd. Vorbild schließen läßt, äber für die Verbindung 'gehorsam 
seinem Rufen' (23,2) heißt es nd. schlicht u~ fien ffio~elt, und auch in 
dem prädikativen Gebrauche 'Gott sei der Seele gnädig' (32,8) scheint 
nach unserm Gedichte die nd. Syntax einem Objekte auszuweichen und 

. das Zeitwort vorzuziehen (@ott gnab bien t6eel man). In der Tat sagt man 
für hd. Wendungen von der Art 'es ist mir möglich, nützlich' oder mit 
andern jungen Adjektivbildungen lieber if fanlt, bat qe!~t mi. Alten Adjek­
tiven fehlt die Fähigkeit, sich mit einem persönlichen Dativ oder dessen 
präpositionalem Ersatz zu verbinden, nicht: ~e ts mi goob. oöfe, auch wohl 
ge i5 mi tm. Daß der Nachdichter den rührenden und eindringlichen 
Klang von Lenorens Frage 'Bist untreu, Wilhelm, oder tot' (1, 3) aufgab 
und das fremdartige, nur örtlich bekannte @ungft o'fangoi,. d. h. 'gingst 
du nebenbei' als nicht ausreichenden Tausch anbietet, daß überdies in 
dem folgenden Zusatz obber boob die Konstruktion in Unordnung gerät, 
indem 'für boob die Kopula oüft oder bleetlft zu fordern istl) , spricht in­
dessen noch für eine andere Annahme.' Neben der Abneigung gegen 
Objektskonstruktionen, welche in dem letzten Falle wegen des Fehlens 
eines Dativs nicht in Betracht kommt, wirkt ein zweiter Umstand auf 
die Verdrängung gewisser Verbindungen mit Adjektiven hin, das ist der 
Schwund einzelner Gruppen im Wortschatz. Weil der Begriff 'treu' über­

1) boob gun begegnet indessen, wie ich nachträglich feststelle, auch in der hamb. Mda. 
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haupt nicht gern gebraucht wird - das Volk liebt keine feierlichen Worte 
für eine selbstvorständiiche Sache -, fehlt das Wort 'treu' der eigent­
lichen Volkssprache oder ist wenigstens im Gebrauche gemieden, und 
darum ist wohl auch die Verbindung 'sei deiner Seele gnädig' verbal 
ausg-edriickt. Das Verbnrn gnaben befindet sich freilich in d~r gleichen 
Lage wie das Adjektiv, nur kommt ihm die Neigung zum verbalen Aus­
druck zugute. 

Noch weniger als der Dativ kann natürlich ein Genitiv von einem 
Eigenschaftswort abhängen; darum ist 'des langon Haders müde' (2, 2) 
gemieden und an dessen Stelle gescbickt be faellJelt 30m aI! ftreben gesetzt 
worden; ebenso tritt für die Wendung 'des Leibes bist du ledig' (32, 7) 
die dem Sinn der Vorlage nahe bleibende, ihn nur verbal ausdrückende 
Fassung :.Bien 2ielU lUarb bi nu namen ein. 

Dem 
c 

dichterischen Gebrauch des Eigenschaftswortes an den Stellen 
'wal' ... gezogen in die PragerSchlacht' (1, 6) und 'bis ... die goldnen 
Sterne zogen' (12, 8) durfte keine enge Nachbildung zuteil werden. Dafür 
wählt Boßdorf aus dem Geiste seiner Sprache folgende Konstruktionen, 
in denen von' neuem die verbale und unmittelbare Ausdrucksweise be­
merkbar wird: llJeer .. . na $rag '(jen reben in be @5(ad)t und bet ('(joog an'n 
S)ellJeIloagen) be @5tccrn~ Öl' ®oIb ljebIlt bragen. 

Wie stark die nd. Volkssprache den verbalen Ausdruck bevorzugt, 
war gelegentlich 'Kettentanz' (32,3) und sonst bereits bemerkt worden; 
hier noch einige Nachträge: 'zur Wette' : bor tann[t u~ [lUören (17, 7); 
'vorbei vor ihren Blicken': fnap~ batt ['int Dg' jem faten (20, 2) j 'halb 
sichtbarlich' : bloot ljaIlU to feen (25, 3); 'Wie flog es in die Ferne!' : ~o 
fIögt, llit lUDI' lUeert bIellJen?! (27,2fj 'Geduld! Geduld!': ~on uut! '(joU 
unt! (32, 5). 

Nicht so sellr wie die bedeutenden Verluste auf dem Gebiete der 
. FOl'menbildung und der Satzlehre haben die Einbußen im Wortbestande 

das Bild der nd. Volkssprache von dem, welches die geschützte und reich 
ausgebildete Schriftsprache darbietet, entfernt. Trotzdem fällt der Ab­
stand zwischen beiden Sprachen auf dem Gebiet des Wortschatzes deut­
licher in die Allgen. Stärker als der Abbau voll' grammatischen und 
syntaktischen Formen wandelt die Ausdruqksfähigkeit in Begdffen die 
Höhenstellung und den Gebrauchswert einer Sprache. Daß der nd. Sprache 
der Vorzug der Wirklichkeitstreue und erquicklischer Anschaulichkeit 
eigen ist, daß ihr jedoch die Wahl zwischen einem alltäglichen und einern 
edleren Ausdruck (wie 'Backe: Wange', 'Nest: Horst') nicht freihsteht, 
daß sie mit dem Mangel an abgezogenen Begriffen des eigenartigen Reizes 
der Dichtersprache, welche Gedankliches und Sinnliches in eine Verbin­
dung bringen kann ('der Plan keimte und reifte'), entbehrt, tritt an dem 
G);lgensatz zwischen clen beiden Fassungen hell ins Licht. 

Dem gewählteren, meist schon etwas verblaßten Ausdruck im Hd. 
entspriebt ein kräftig sillnlicher, die gewohnte Lebensumgebung und 
- tätigkeit wiederspiegelndel' Ausdruck. Oft ist die Bedeutung des schrift-
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sprachlichen Wortes durch Übertragung des Begriffes in einen anderen 
Vorstellllngskreis zustande gekommen j der Volkssprache fehlt Übertragung 
nicht, nur werden davon nur gleicbsinnliche Vorgangs- oder Zustands­
bereiche berührt. Die anschauliche Frische des lld. Ausdrucks übertrifft 
gelegentlich die abgeblaßto, wenig besagende hd. Wendung an dichte­
rischer Wirkung. Doch die Beispiele sprechen für sich: 1,1 'fnhr empor' : 
feem to S)ögt; 
3, 7 Ach! aber für Lanoren ~al1 för2clloc iit .\)aprn 

War Gruß un,l Kuß verloren. :Düb rcclI (im 2!cmclI apell; 

5,4 'schloß sie in die .Arme' : neem Öl' in be m:rmen; 5,6 'Nun fahre ,reIt 
und alles' hin' : !.leu mag fiell gallae Welt bergan; 7,3 'wird deinen Jammer 
lindern' : warb ... bi tröften; 7,4.5 'was mich brennt, das lindert mir 
kein Sacrament' : 9Jlicn Webag' fnndt feen ~reefter weg (jedoch 8, 8 luarb 
em fien tJnIfd')eeb brennen ist 'brennen' beibehalten); 8,5 'Laß fahren sein 
Herz dahin' : Bat em bod) ro~en; 12, 3.4 'fnhr mit Gottes Vorsehung \'er­
messen fort zu hadern' : fdJuU up unI' @ott un maber; 16, 5. 6 'schwinge 
dich auf meinen Rappen' : rett llpt ~ärb bit 19, L 2 'schwang sich auf 
das Roß behende' : fprullg to ~ärb mit ~öt un S)anben; 20, 4 'donnerten 
die Brücken' : (wut) bullern ~rügg un ®traten; 22, 3 'führe heim; (wiff) 
int S)uus bringen; 25,4 'luftig' : ~abbedg; 28, 1 'der Huhn schon ruft' : 
iüft frei oe S)un; 28, 3 'ich wittere l'Iorgenl uft' : grief warb oe ~ng upftan, 
wo das letzte Wort gleichwohl selbst dichterischer Freiheit seine ".ahl 
verdankt; , 
28, 4 Rapp'! tummle dich von hinnen! mUlIn, lat uns gatter jagen! 

Vollbracht, vollbracht ist unser Lauf! :!"o (§nb, to (§nb 15 nH bc :DraH, ­
Das Hocbzeitbette tut sich auf! :De :Decf uant .~)od)tieb{\J)cbb [fügt 01 ~ 

Der Gedanke des letzten Verses wird in beiden Gedichten mit starkem 
Hinweis auf den grausigen Ausgang anschaulig lebendig, nur wendet sich 
die hd. Fassung ber!;Jits der nahen Wirklichkeit zu, während die nd. Dich­
tung noch bei der Wahnvorstellung der Braut verweilt; 29,4 'zersprellgte': 
bröf U\J; 32, 4 'heulten diese 'Veise' ; ljcefd) Uung icm Öl: S)uIen (der aus 
dem Akkusativ des Inhalts entwickelte Objektskasus der Vorlage zwingt 
den nd. Nachdichter, das sonst echt volkssprachliche Wort l)ulen als Prä­
dikat zu ineiden); 32, 6 I hadre, nicht' : bräg fünner @mn:. 

Ein richtiges Gefühl leitete den Umdichter, wenn er an Stelle der 
gehobenen .Ausdrücke seine alltäglichen Wörter verwendete; andere standen 
eben nicht zur Verfügung. Dadurch bleibt sein Stil der Wirklichkeit 
nahe, muß aber auch den Heiz entbehren, welchen die Verbindung der 
abstrakten 'Velt mit der realen gewährt. Ein Wort wie 32, 3 'die Geister' 
zwingt unsere Vorstellung zur .Aussonderung d~s Begriffsinhaltes, welcher 
an dieser Stelle erscheint, während uns der nd. .Ausdruck Oe ~obetl uut 
be stuIen an den .Anfang einer erst möglichen Bedeutungsgeschichte steUt. 
Dieser reizvollen Fülle der Bedeutungsvorstellullgen verdankt der .Ausdruck 
29, 5 'die Flügel flogen auf' das Mitklingen VOll Nebentönen, das eindeutige 
be ~lögd lrad)ten uteneeu erzeugt bei aller Stärke doch nur einen TOll. 
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Solche mitschwingenden Vorstellungen sagen dem Stil der Volks­
sprache nicht ZU; sie zieht es vor, jeder sinnlichen Erscheinung den ihr 
gemäßen Namen zu geben. Poetische Metaphern kann sie daher nicht 
nachbilden: 1,e11orens 'Rabennaar' (4,6) müßte, in der sinnlichen Bedeu­
tung jedes der beiden Wortbestandteile alifgefaßt, dem ?!lann der Volks­
sprache unsinnig vorkommen; sie sagt schlicht ät fwatte SJat (4, 8). Darum 
auch ihre Vorsicht beim Gebrauch von Ausdrücken, die sich von ihrer 
gewöhnlichen Bedeutung nur ein wenig entfernen; ein Zusatz wie as be­
tont ausdrücklich die nur vergleichsweise Verwendung: 
19, 3 Wohl um den traltten Reiter schlang 2tr 2ftmen IlIn bClI !Rüter f1unß 

Sie ihre Lilieuhämle. Ge a\'l fncclUiite jßunben. 

Daß 'Lilienhände ' in der Volksvorstellung etwas ganz Unmögliches sind, 
braucht kaum hervorgehoben zu werden. 

Ein irgendwio den gewöhnlichen Wortsinn verlassender Gebrauch 
macht ein Wort· für die Volkssprache ungeeignet; so steht für 'Kund­
schaft' (4,3) das übliche 52fntluootb, überdies noch durch den Zusatz Upl) 
aU' ät ~tagell fester mit der Satzform verknüpft. Andere Beispiele, zum 
Teil nur aus den Unterschieden des Wortschatzes hervorgegangen, meistens 
aber einen kulturgeschichtlichen Vorgang beleuchtend, sind 4, 6/8 'zer­
raufte' ; mt to fd)anben; 8, 8 ':Meineid' ; ijaIfd)eeh; 13, 2. 19, 2 'Roß' : $ätb 
('Rappe' wird durch €lwart~!Ruun wiedergegeben oder durch )ßärb ersetzt); 
20, 3 'Anger' : m3ifd); 26, 3 'Wirbelwind': 5Wfelroinb; 17, 5. 20, 5. 24, 5. 
27, 5 '(Der ~lo11d) scheint' : (;;De ID'lall) gluupt (mit dem prächtigen Stab­
reim grau); 27,1 'beschien'"; IJeIüd), d. h. 'beleuchtete'; 28,8 'zur Stelle'; 
bi ~uus; 29,3 .'mit schwanker Gert(e)' : mit be )ßietfd) i 30,2 'gräßlich' : 
gtäfig; 30,6 'Schädel' : ~obenropp, 'Kopf': ~ölUt; 31,1 'bäumte sich' : 
jteH fif up; 31, 2 'sprühte' : fnöw. 

Aus der Verl:lchiedenheit des Wortbestandes erklären sich l)eeI für 
'gesund' (1,8), fmeet für 'warf' (4,6/7); wenn jedoch für 'mag' (7,7) und 
'darf' (16,4) einheitlich nur lann vorhanden ist, so zeigt sich darin offen­
sichtliche Verarmung der Volkssprache. Lieblingsausdrücke für gesteigerte 
Eigenschaft aller Art sind die Ursache einer eintönigen Ausdrucksweise, 
der zuliebe 'wild (schnob der Rapp)' durch hull wiedergegeben, dieses 
Wort von den Händen. die das Haar zerraufen, ausgesagt wird und als 
Zusatz zum Prüdilrat den Eindruck der wütenden Verzweiflung steigert 
(€lo wüter be metbiefterung 2h bulI bord) ~äm un ~bet' (12, 1. 2). 

Eine verwandte Eigenart der Sprechweise des Volkes liebt die ge­
bärdenhafte Unterstreichung einer Schilderung, um ihr Farbe und Nach­
druck zu verleihen. Namentlich sucht man mit diesem Mittel die Glaub­
haftigkeit zu erhöhen, und so ist denn in unserm Stoff Anlaß und 

1) Der Text hat die Schreibung upp, jetloch uur dies eine Mal; die Rechtschrei­
bung ist uneinheitlich gehandhabt: neben gewöhnlichem flen auch fin u. a. Druckfeiller 
ist 11, 7 2(11 :!l(ilfem statt 2(an lffiinem und 29,2 (!jung für (!jungt; ob auch 21, 8 an 
::Difen für in llitcn? Die Unken singen- ihr Lied in den Teicheil , auf dem Grunde 
des 'Vassers. 

8* 
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Gelegenheit zu derlei beteuernden Zusätzen, wie sie gehäuft an folgender 
Stelle auftreten: 
23, 2 Gehorsam seinem Rufen, Un rid)big! Hp iiclI :Jll1jJL'1t 

Kam'!; hurre hurrel nachgerannt SfCClllt ~lIlTC,r)ut'l'l' -- lUifl Hit IlHU'! 


IIart hinter!! Rappen lIufon. ::Scm ad)lc1:lIl1 tu ropl'll. 

In die Syntax schlägt die Verwendung eines beteuernden io, d:! mit 


diesem 'Worte an Stelle eines einleitenden 'denn' die kausale U nterord­
nung ausgedrückt wird (10, 2 IDHen ~od}bet fpricrt io bieltet). In metd­
scbem Zwange wird der Zusatz von fief seine Ursache haben (' Und das 
Gesindel' : Un fief! be ®pörers 26, 1), doch sind auffordernde Anreden wie 
fegg vor Fragen und fumm vor anderen Imperativen wieder dem lebhaften 
Gepräge des volkstümlichen Stils gemäß (5, 3 'Du trautes Kind, was ist 
mit dir:-' : Wlien :f)od)bet, fegg, ltlat iS mit bi?; 6, 2 'Kind, bet ein Vater­
unser!' : Wlien :f)eetn, fumm, Iat uns beben!). In zwei TeIle zerlegt wird 
die Aufforderung und dadurch die Redeweise um eine Gebärde bereichert, 
wenn es 15, 6 statt des hd. 'Ach, Wilhelm, erst herein geschwind!' heißt 
Wlien )lliiD:emJ erft fU,mm rin! IDlan gau! Nur einmal hat sich der Nach­
dichter ein I horch!' der Vorlage entgehn lassen, nicht jedoch ohne in 
einem eingeschobenen bod) ausreichenden Ersatz zu bieten (17, 3 'Und 
horch! es brummt die Glocke noch' : Un iüft retft gett unf' starnblocr 
bod) ...). Etwas derb ausgefallen ist die Stelle 17, 5 • Sieh hin, sieh 
her!' : )lliat l)icr, ltlat bor! Aber einmal meidet die volkssprachliche Rede 
roat· ebensowenig wie die hd. Umgangssprache, und sodann hat manches 
einen rauhen Klang, was nur der Ungeduld entspringt. Umgekehrt sollen 
die Zusätze beruhigend wirken 
10, 5 Ach, Kind, vergiB dein irdisch Leid. 9.nien 3tinb, uergltt boa} man bien l.J3im 

Und denk an Gott und Seligkeit. Un bellt mal an unr' .ljeilallb ficn. 
Der Volksstil gewinnt durch dergleichen Mittel persönliches Ge­

präge; der Redende schaltet sich gern in die Darstellung ein. So erklärt 
sich die Abneigung gegen die sachlichste Form der Darstellung, das 
Passivum , und ferner die Beobachtung, daß die nd. Dichtung erst spät 
zu objektiven Stilgattungen gelangt ist; um nur zwei Beispiele anzuführen: 
Klaus Groths Gedichte zeigen uas Bestreben, eifernd die Herrlichkeit des 
entschwindenden Volkstums dichterisch zu verklären, nicht nur in der 
Wahl des Stoffes und der Motive, sondern verraten die Stellungnahme 
des Dichters in häufigen subjektiven Gefühlsergüssen und strengen be­
lehrenden Mp.inullgsiillße1'llllgen. Und die gleiche Vel'\vandtschaft des 
sprachlichen Stils mit dem des Dichters offenbart sich in der Tatsache, 
daß Reuter seinen Erlebnissen erst beim dritten Vei'suche, in Dörch­
Jäuchting, die objektive Form des historischen Romans verliehen hat, 
während die Festungstid und de Stromtid die aufsteigende Linie nach 
diesem Ziele hin zu verfolgen gestatten. 

Im Einklang mit dieser Erscheinung steht .die Umwandelung der 
3. Person in die 2. in folgenden Fällen: 

5, 2 Ach, daß Gott sich erbarme! ((iloU) .);1ebli mit lilien mub 5{lerba1:lI1cn! 
20, 5 Graut Liebchen auch? (ilruugt bi, mietl :l)ecl'lI'( 
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20, 7 Graut Liebchen auch vor Toten? Wliw 'l)~ern, gwugt ni nöl: 'l)onclI? 
24, 5 27, 5 Graut Liebchen auch? @ruugt ni, micH 'llecrn '? 

und nur des Wechsels halber 24, 7. 27, 7 . der Vorlage entsprechend 
()jruugt fif micH ;r)eern nör SBoben?, wo aber durch den Zusatz mien die 
persönliche Note doch zum Anklingen gebracht wird 1 wio denn die alter­
tümliche Verwendung des Substantivs ohne Artikel, welche in der Dichter­
sprache des 18. Jhs. einen alten Gebrauch stark belebte, ein Stilmittel 
übrigens. in dem in anderer Form der gleiche Zweck erreicht wird 1 in 
der Volkssprache keinen Raum hat. . 

Die persönliche Stellungnahme wird auch auf die Personen der 
Handlung ausgedehnt; dem abgeschwächten Artikel wohnt nicht mehr 
hinweisende Kraft genug inne: 17, 3 'die Glocke' : unf' %arnUod; 22, 5 
'mit dem Chor' : mit bien ß'f)or; 28, 2 'Bald wird der Sand verrinnen' : 
Wu mut UHr moer oof flagen; 11, 2 '0 Mutter! was ist Hölle?' : m5at iS 
mi ~ÖU Ult ~emcnl; 12,3 'mit Gottes Vorsehung' : u.\J unI' ®ott un maber; 
18, 7 'Die Hocl1zeitsgäste': Hnf ~odjtieb~gäfteni 32, 7 'des Leibes': bien 
mem j 32, 8 • der Seele' : bien @?eeI. 

Wenn in diesen Stilerscheinungen das Bedürfnis nach einem ge­
fühlsmäßigen Anteil an den Dingen zum Ausdruck gelangt, so liebt der 
:Mulln des Volkes es doch nicht, sein Gefühl offen zur Schau zu stellen. 
Eine Anrede 'du trautes Kind' (5, 3) findet er anspruchsv<;ll1 und zu stark 
betont; unser plattdeutsches Gedicht bietetkennzeichnenderweise nur filien 
~odjber. Für die Abstufungen des höheren ge~ellschaftlichen Lebens be­
sitzt die Volkssprache keine Benennungen, dia 'Gattin' (3,5) heißt daher 
schlicht, aber llerzlich filober, wenn nicht etwa die :lfütter der Heim­
kehrenden gemeint sein sollten. 1) , 

Das unentwickelte Denken bietet die Vorstellungen in Teilen dar; 
uer Geuanko schreitet stufenweise vor. In der Bildung eine.s Satzes' 
äußert sich diese Erscheinung in den Rückverweisungen und in nach­
träglichen Zusätzen. Für die erste Art liefert das plattdeuts'che Gedicht 
einige Zeugnisse 1 die zweite scheint sich wegen der gebundenen Vers­
form nicht haben entfalten zu können. Die Wiederaufnahme eines Satz­
gliedes geschieht durch Fürwörter oder Umstandswörter, die von diesen 
gebildet sind; der hd. Form des Satzes 'Die Toten reiten schnell' (20,6. 
24, 6. 27, 6) entspricht die nd. :rJe :rJoben be riebt gau, wie ebenso 17,6 
'Wir und die 'roten reiten schnell' mit ~i un be $Doben mi riebt gau 
wiedergegeben wird. Ebenso 25,2 'Tanzt um des Rades Spindel' : Ümt 
mab bor balloben @?.\JöfelSJ und 31, 3.4 'war's' unter jhr hinab Verschwunden 
lind versunken' : meer't linnen in be ~rb merfnert bor lIlt verfunren. 

. So reichhaltig bekanntlich der Wortvorrat des Volkes für gewisse 
Seiten des Lebens und Naturvorgänge ist, so läßt sich doch eine Knapp­
heit an Ausdrücken gegenüber der Vorlage unschwer feststellen; diese ist 

1) Wertvolle Bemerkungen über die Verarmung des volkssprachlichen Wortschatzes 
bietet der Aufsatz von Ph. Wegener, Beiträge zum Spracbschatz des Magdeburgel' Landes~ 
GeschblL f. Stadt u. Land Magdeburg XIII (1879), 416-443. 
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die Ursache, daß 18, 6 ,'on den drei Tätigkeiten des Schürzens, Springens 
und Sichhillaufschwingells denn das :Mitl'Oiten soll tlusgcdrückt werden 
- nur die erste und ein unbestimmtes Sich tummeln übrig bleiben; 
18, 6 Komm 6chii.rze, spring nm schwinge dich! stumm, ~ccrn, IlU id)ört tlll tuntlud kli. 

Die wirksamen Anaphern des bd, Gedichtes sind meist aufgegeben, 
vgl. 11, 3 'Bei ibm, bei ihm': ~rn mJiaems S)artj 22, 4, ':J1it, mit zum 
Brautgelage!' (im Nd. durch einen andern Gedanken verdrängt); 28, 1 
'Rapp'! Rapp'!' : @5\t)art~!Jluunj 28,8 'Wir sind, wir sind zur Stelle' : mJi 
fünb vi S)UU~, mien IDläfen; 31,5 'Geheul, Gebeul': Uut ljoge Buft feem 
een @eljuul. Die Nachdichtung wirkt dadurch schwer, der Satz ist weniger 
gegliedert. So wenig an sich der Volkssprache die Fähigkeit abgesprochen 
werden kann, sich in Kurzsätzen ohne ein verbales Prädikat auszudrücken ­
vielmehr zeichnet sie neben der Berücksichtigung von Einzeldingen und 
-zügen im erzählenden Stil doch auch gedrungene, wortkarge Kürze bei 

. Schilderungen aus -, um so mehr muß es auffallen, daß im nd. Ge­
dicht einige der kurzen Sätze der Vorlage in regelrechte Vollsätze um­
gewandelt si nd: 
18, 3 Weit, weit von hier! ... Still, kühl lli>ieb IOcg! !mirn 6tUltlIJ fJett brallQl' 

und klein! ." man'o'n; 
23, 1 Still Klang und Sang. ,:. Die Bahre 6tiU meert mit eCll;;l. \!).lrg Gart Itll '.!3ar. 

schwand. 

Die zweite Hälfte des letzten Beispiels bietet allerdings den entgegen­
gesetzten . Fall , so daß, wenn überhaupt eine Folgerung erlaubt ist, nur 
die Sprache des Dichters als Grund für die ungekürzte Satzform an­
gesehen werden kann. . 

Wir sind am Ende! Unsere Betrachtung hat Ergebnisse geliefer~ 
in denen sich der Sprachgebrauch des Dichters einigermaßen reinlich von 
den Formen, in :denen das Volk seine Sprache gebraucht, abhebt. Nicht 
immer ließ sich erkennen, ob eine Abweiehung von der hd. Vorlage einer 
freien dichterischen Entschließung und Gewohnheit zu verdanken sei oder 
aber ob sie ihren Ursprung in der besonderen Anjage der ud. Sprache 
habe. Imlllorhin blieben ullzweidoutige Bew{)is~tülJcll gcltug iihl'ig, IIIlI 

zu zeigen, daß einer geschichtlich geformten, für abstrakte wie konkrete 
Begriffe Ausdruck gewährenden Sprache eine lIugeschichtliche, dom Gogen­
wartsleben erwachsende Sprache gegenübersteht. Diese ist jünger als die 
Schriftsprache; I!'lexion und Syntax, namentlich die erste, sind stark ver­
einfacht. Was aber die Volkssprache am besten kennzeichnet, das ist die 
Tatsache, daß Name und Sache sich decken, Begriff und Anschauung 
sind noch eng verbunden. Aber nur soviel von der Welt wird benannt, 
wie sich in dem Lebenskreise, in dem sich der Sprecher dieser Vollrs­
sprache bewegt, und im Verhältnis zum Menschen darbietet. Der Aus­
schluß der nd. Sprache von' Politik und Handel, den Fortsehritten in 
Wissenschaft und Dichtung, von Kunst und rrheologie hatte ihre Ver­
armung auf diesen Gebieten zur Folge i damit aber erfuhr sie kein an­
deres Schicksal als die Volkssprache aller deutsehen Länder, wie über­
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haupt jede Volkssprache, die nicht dem Bedürfnis der Bildung dient, es 
. örfahren muß. Die nd. Sprache des Mittelalters erfiilIto dicse Voraus­

setzungj ihr Stil hat die Züge der Gebildeten -, der Schriftsprache in 
immer steigendem Grade erworben. Ein Vergleich des Stils und der 
Syntax der mnd. mit der heutigen nd. Sprache darf daher nur unter 
stetem Hin blick auf den kulturarmen Zustand dieser letzten vorgenommen, 
worden. Die nd. Sprache ist Mnndart geworden. Als solche steht sie 
innerlich jeder anderen deutschen Mundart näher aJs dem ~Ind. Diese 
Erkenntnis erschließt sich gerade darum an Boßdorfs Nachdichtung, weil 
deren Stil und Sprache echt sind. Abgesehen von schwächeren SteHen, 
der die feilende Hand leider nicht mehr ihre Unebenheiten hat nehmen 
können, wirkt Boßdorfs Gedicht wie ein originales. Er besaß die Gabe 
der Einfühlung in den dichterischen Stoff und war mit der Form seiner 
Sprache wohl vertraut. Sein Werben um sie wird Nachfolge wecken. 

Rostock i. M. H. Tel,lchert. 
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